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Deutſcher Peichstag
10. Februar. Am Regierungstiſch: Reichsjuſtiz-

ergt. Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um
Berlin,

miniſter
2 Uhr.
eingebrachter Geſetzentwurf über die Gewährung von Straffrer

ſoll allen wegen politiſcher Verbrechen verurteil
ten Perſonen mee ſchen mr gewährt werden. Ausgeſchloſſen
von dieſer Amneſtie ſollen nur Perſonen ſein, die fich an Mord
taten oder Mordverſchwörungen der Schwarzen Reichswehr, der
Organiſation „Conſul“ oder der Bayeriſchen Einwohnerwehr als
Täter, Anſtifter, Geldgeber oder Gehilfen beteiligt haben.

Abg. Dr. Roſenberg (Komm.) begründet die kommuniſtiſchen
Forderungen. Trotz der Amneſtie vom letzten Sommer gebe es
in Deutſchland immer noch mehr als tauſend politiſche Gefangene.
Darunter befinden ſich 267, die 1336 Jahre Zuchthaus erhalten
haben. Angehörige der rechtsradikalen Parteien würden begnadigt, während eine ſcharfe Klaſſenjuſtiz ſich gegen die Arbeiter

richte. Gegen die Arbeiter gehe man mit ſchweren Zuchthaus-
urteilen vor, während Männer wie Lüttwitz und Ehrhardt mit
hohen Penſionen ausgezeichnet würden. Den Arbeitern würden
ihre Verſorgungsanſprüche in Höhe von 80 oder 40 M. genommen,
während die rechtsradikalen Generale Penſionen von jährlich
16 M. einſtecken. Der Reichstag müſſe endlich den politiſchen
Gefangenen die Tore der Gefängniſſe und Zuchthäuſer öffnen.Max S müſſe endlich aus dem Zuchthauſe befreit werden. Als
der Redner dem 4. Strafſenat des Reichsgerichts „freche Rechts
beugung“ vorwirft, wird er zur Ordnung gerufen.

Reichsjuſtizminiſter Hergt
erklärt, das Reichsjuſtizminiſterium hobe gegen die vier bisher
erlaſſenen Amneſtien Bedenken gehabt, weil jede Amneſtie
einen Eingriff in die Rechtspflege bedeute. Man habe ſich aber
mit den Beſchlüſſen des Reichstags abgefunden, weil man ſich ge
ſagt habe, daß nach den unruhigen Zeiten nun eine gewiſſe Be
ruhigung eingetreten ſei. Seit der letzten Amneſtie ſei aber
keinerlei Ereignis eingetreten, das eine neue Amneſtie als be
rechtigt erſcheinen ließe. Wir ſtänden jetzt in den Zeiten zu
nehmender Beruhigung. Gelächter links.) Es wäre für die
Rechtspflege

untragbar, wenn mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit Amneſtien
ſich wiederholen.

Man käme dann ins Uferloſe. Der Miniſter weiſt den Vorwurf
der Klaſſenjuſtiz zurück. Es werde nicht mit zweierlei Maß ge
meſſen. Wohl tun das die Kommuniſten, denn ſie ſchließen in
ihrem Antrag von den Wohltaten, die ſie ihren Leuten verſchaffen
wollen, andere aus. An eine Amneſtie, die Urteile auf
heben könne, ſei nicht zu denken, das wäre eine

politiſche Jnſtanz, die über die Rechtspflege geſetzt
werde. Dagegen müſſe ſich das Juſtizminiſterium mit aller Ent
ſchiedenheit wehren. Der Miniſter ſtellt dann feſt, daß ſich heute
noch in Strafhaft wegen politiſcher Vergehen 20 Perſonen be
finden, die von den außerordentlichen Gerichten abgeurteilt ſind,
und 179, die vor dem Reichsgericht und dem Staatsgerichtshof
ſtanden.

Es handelt ſich alſo um ganze 199 Fälle,
und da ſprechen die Kommuniſten von tauſend Fällen. (Lebhaftes
Hört, Hört!) In Unterſuchungshaft befinden ſich 44 Fälle. (Hört,
Hörtl) Wenn demgegenüber die Kommuniſten von ganz anderen
Zahlen ſprechen, ſo ſei das eben eine s ſei einungeheuerlicher Vorwurf, dem höchſten deutſchen Ge
richt Rechtsbeugung vorzuwerfen. (Lebhafte Zuſtimmung
bei den Regierungsparteſen.) Es ſei unrichtig, daß ſich das
Reichsgericht gegen die kommuniſtiſche Partei als ſolche ſtelle
Gewiß, die Betätigung der Kommuniſtiſchen Partei als ſolche ſei
frei, aber nur frei, ſoweit ſie ſich von Strafbarkeit freihält. (Zu
ſtimmung.) Wenn ſie ſich ſtrafbar macht, dann e auf Grund
des Legalitätsprinzips eingeſchritten werden. (Große Erregung
bei den Kommuniſten, Rufe der Kommuniſten: „Das iſt uner-
hört!) Was iſt unerhört? (Erneuter großer Lärm der Kommu-
niſten, Rufe der Kommuniſten: „Jhr Geſchwätzl“ Empörte Ruf
rechts. Zwiſchen Kommuniſten und Abgeordneten der Re
gierungsparteien werden heftige Rufe gewechſelt. Man hört die
Rufe „Unverſchämter Burſche, Lauſejunge“. Der Präſident er
teilt mehreren Kommuniſten und dem Abgeordneten Rieſeberg
(Dutl.) Ordnungsrufe.) Der Miniſter ſchließt mit dem Hinweis,
daß Mitleidsfragen und das Einzelwohl zurücktreten müſſen
gegenüber der Frage des Geſamtwohls.

Recht müſſe Recht bleiben,
denn Gerechtigkeit ſei immer noch die Grundlage jedes Staatsweſens, u des unſerigen. (Lebhafter Beifall bei den Regierungs

parteien.) WAbg. Roſenfeld (Soz.) erklärt, ſeine Fraktion ſei empört
über die Ausführungen des Miniſters. Seine Worte über die an
geblich geringe Zahl der Verhafteten hätten wie eine Verhöhnung
gewirkt. Der Redner erklärt, ſeine Partei ſei für die Amneſtie.
Man müſſe leider in Deutſchland von einer Klaſſenjuſtigz prechen.
(Unruhe rechts.) Die Rechte habe früher in der Rechtspflege
Parteipolitik vertreten. Der Miniſter habe wie ein Parteimann
geſprochen. Widerſpruch rechts.) Thüringen habe die Außen-
amneſtien noch nicht durchgeführt.

Abg. Wegmann (Zentr.) hält es für falſch, daß die Parteien,
die zum Staate ſtehen, die ihn ſchützen wollen, ſich immer wieder
damit einverſtanden erklären, daß die politiſchen Verbrecher, die
den Staat bedrohen, amneſtiert werden. Das Zentrum lehne das

ndſätzlich ab. (Zuruf bei den Sogialdemokraten: Nach beidenLatent r dlich nach beiden Seiten! (Zuruf der Tazial
gegenüber Lüttwitz und Ehrhard?) Die l

uf der Tagesordnung ſteht ein von den Kommuniſten
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ſtimmt. Wenn es nach dem Zentrum gegangen wäre, dann wären
dieſe Hochverräter nicht amneſtiert worden. Eine Amneſtie gebe
einen Anreiz für alle diejenigen, die den Staat bekämpfen und
ſeinen Beſtand bedrohen. Der Redner erklärt ſich

grundſätzlich gegen jede Amneſt.e;

denn bei einer allgemeinen Amneſtie würden ſtets Würdige und
Unwürdige betroffen. Der Redner tritt für Milderungen
ein.

Abg. Dr. Kahl (D. V. P.) erklärt, die Kommuniſten wollten
eine Amneſtie zur Korrektur der Rechtspflege. Darauf falle er mit
ſeinen Freunden nicht herein.

Der Geſetzentwurf wird dem Rechtsausſchuß überwieſen. Das
Haus vertagt ſich auf Freitag 125 Uhr: Abſtimmung über das
kommuniſtiſche Mißtrauensvotum gegen Miniſter von
Keudell in Verbindng mit der kommuniſtiſchen Jnterpellation
über die Beherberbung der „Olympia“ auf dem Gute von Keudells,
ferner Erklärung des Reichskanzlers.

Die Dispoſitionen für die Reichstags-
ſitzung

Beſprechungen der Fraktionen.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 10. Februar. Heute nachmittag haben im Reichstag

faſt alle Fraktionen Sitzungen abgehalten, am Spätnachmittag
traten die Regierungsparteien zu einer interfraktionellen Be
ſprechung zuſammen, an der auch der Reichskanzler teilnahm.
Auf der Tagesordnung dieſer vertraulich behandelten Beſprechung
ſtanden eine ganze Reihe der ſchwebenden politiſchen Fragen, ins
Leſondere auch ſolche außenpolitiſcher Natur in bezug auf die
Handelsvertragsverhandlungen mit Polen und Frankreich. Der
Reſchskanzler dürfte in dieſer Sitzung den Wortlaut ſeiner Er
klärung bekanntgegeben haben, die er i. der Freitagſitzung
des Reichstages vor Beginn der Tagesordnung abzugeben gedenkt.
In dieſer Erklärung wird auf das bekannte Material gegen
den Jnnenminiſter Keudell verwieſen, das von der
Reichskanzlei eingehend durchgeprüft worden iſt mit dem Ergebnis
daß

für das Kabinett keinerlei Veranlaſſung
vorliegt, irgendwelche Konſequenzen zu ziehen. Möglicher-

h inHergt gegen eine regelmäßige Amneſtie

demokraten haben für die Amneſtie für Lütiwitz und Ehrhard ge
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weiſe nimmt Innenminiſter von Keudell nach der Erklärung des
Reichslanzlers noch zu einer perſönlichen Bemerkung das rt.Eine Veſprechung dieſer Kanzlererklärung iſt nicht vorgeſehen. Auf

Seiten der Oppoſitionsparteien iſt ſcharfer Einſpruch dagegen er
folgt, daß die

Erklärung vor Beginn der Tagesordnung
ecfolg“. da auf dieſe Weiſe eine ſofortige Beſprechung geſchäfts-ordnungsgemäß ausgeſchaltet iſt. Man wird bei den Seelen

zwar den Verſuch machen, eine ſolche Beſprechung durch einen be
ſend ren Antrag, der von 30 Mitgliedern des Reichstages gezeichnet

werden muß, durchzuſetzen, aber die Regierungeparteien werden
ſich geſchloſſen gegen eine ſolche Erpreſſung zur Wehr ſtellen.

Der Reichskanzler, der im Verlauf des Abends auch Gelegen
heit nahm, mit den Führern der Demokratiſchen Partei ſowie
mit dem Abgeordneten Landsberg Rückſprache zu nehmen, dürfteauch den Oppoſitionsparteien ſeine Stellungnahme zu dem ſoge

nannten Fall Keudell bereits präziſiert haben. Die Demo
kratiſche Partei will ſich erſt in einer für morgen früh angeſetzten
Sitzung darüber entſcheiden, ob ihr die Erklärungen des Reichs
kanzlers genügen, um von einer Interpellation abzuſehen. Es
wird trotzdem am Freitag im Reichstag zu einer

ziemlich hefligen Ausſprache um die Perſon des
Jnnenminiſters

kommen, da entgegen der zuerſt gehecten Abſicht, das kommu
niſtiſche Mißtrauensvotum mit der Haushaltsberatung des
Jnnenminiſters zu verbinden, dieſes doch auf die Tagesordnung
geſetzt wird. Die Abſtimmung über dieſes Mißtrauensvotum
dürfte ergeben, daß

die Regierungsparteien geſchloſſen hinter der Perſon
des Jnnenminiſters

ſtehen und nicht geſonnen ſind, ſich durch reine Agitationsanträge
einer verantwortungsloſen Oppoſition in der ſo notwendigen ſach-
lichen Zuſammenarbeit ſtören zu laſſen.

Keine politiſchen Reiſepläne Dr. Streſemanns
Berlin, 10. Februar. Gegenüber den ſenſationellen Meldungen eines Berliner Mittagsblattes wird u anre er Stelle

erneut betont, daß Reichsaußenminiſter“ Dr. Streſemann
nicht beabſich tige, während ſeines Erholungsaufenthaltes
im Süden politiſch tätig zu ſein. Eine Reiſe des Botſchafters von Hoeſch nach St. Remo oder zum Aufenthaltsort
Dr. Streſemanns ſei nicht vorgeſehen. Ebenſowenig ſei im
Berliner Auswärtigen Amt bekannt, daß eine hohe italieniſche
Perſönlichkeit den Reichsaußenminiſter aufſuchen werde. Eine
Zuſammenkunft Streſemanns mit Briand an der
Rivierg ſei in den Unterredungen zwiſchen Briand und dem deutſchen Votſchafter nicht erwogen worden. n

Amerika drängt auf Abrüſtung
Coolidge wünſcht eine See-

Entwaſfnungskonferenz
Berlin, 10. Februar. Präſident Coolidge teilte heute

bem Kongreß mit, daß die amerikaniſche Regierung in Tokio,
London, Paris und Rom ein Memorandum habe überreichen
laſſen, in dem um die Einberufung einer See-Entwaff
nungskonferenz gebeten wird. Zur Begründung führte
Coolidge an, daß die Genfer Veſprechungen keine
poſitiven Formen annähmen. Es müſſe gefordert werden,
daß eine wirkliche Entwaffnungskonferenz zuſtande komme.

Weil Genf verſagt
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 10. Februar. Die bereits in der Preſſe vor einiger
Zeit wiedergegebene Nachricht, daß Präſident Coolidge zunächſt

für die Seeabrüſtung ein neues Vorgehen
plant, erfährt durch Mitteilungen, die wir einer über die Ent-
wicklung in Waſhington wohl unterrichteten Perſönlichkeit ver
danken, in erhöhtem Maße Beſtätigung. Präſident Coolidge
will den an der Waſhingtoner Seeabrüſtungskonferenz beteiligten
Mächten die Vereinbarung eines Flottenſtandards vorſchlagen,
wonach die U. S. A. 5, England ebenfalls 5 und Japan 3 Flotten-
ſtärke-Limis zugewieſen werden ſollen. Auch Jtalien und Frank-
reich ſoll dieſer Vorſchlag übermittelt ſein, jedoch ſind von dieſen
Staaten Einwände erhoben worden, die im großen ganzen be-
ſagen, daß

für die Mittelmeermächte ein beſonderer Standard aufgeſtellt
werden muß. Präſident Coolidge will im Anſchluß an die Be
kanntgabe ſeiner Vorſchläge eine Kritik der Genfer Ab
rüſtungsmethoden anknüpfen, in der dieſe als für eine
wirkliche Abrüſtung ungeeignet bezeichnet und dem Völker
bund nahegelegt wird, die geſamte Materie, die nur eine konkrete
Faſſung zulaſſe, wieder in die Hände der hauptintereſſierten
Länder zurückzulegen

P die Verlängerung des deutſch
anzöſiſchen Handelsproviſoriums

Berlin, 10. Februar. Wie die „T.U.“ von unterrichteter
Seite erfährt, hat die Reichsregierung am vergangenen Montag
bei der franzöſiſchen Regierung angeregt, das am 21. Februar
ablaufende deutſch-franzöſiſche Handelsproviſforium auf
drei Monate zu verlängern, um auf die Schaffung eines
definitiven Handelsvertrages genügend Zeit zu gewinnen. Von

franzöſiſcher Seite war nur eine kurzfriſtige Verlängerung ded
Proviſoriums gewünſcht worden. Man iſt jedoch auf deutſcher
Seite der Anſicht, daß das kurzfriſtige Proviſorium die endgültt
gen Verhandlungen nicht fördern kknne, zumal der franzöſiſche
Zolltarif bisher noch immer nicht der Kammer vorgelegt worden
iſt. Die franzöſiſche Regierung hat ſich mit der vorgeſchlage
nen Verlängerung des Proviſoriums ein verſtanden erklärt,
wenn die franzöſiſchen Weine dabei berückſichtigt werden. Auf
deutſcher Seite iſt man jedoch der Anſicht, daß die Regelung dieſer
Frage dem definitiven Handelsvertrag überlaſſen werden muß.
Zurzeit wird in Berlin über die Frage der Verlängerung des
Proviſoriums ver handelt. Man hofft beſtimmt, daß ſich eine
Einigung erzielen läßt. Eine Spannung in den deutſch-franzöſi
ſchen Wirtſchaftebeziehungen iſt nicht zu befürchten, zumal das
gegenwärtige gültige Proviſorium nur etwa 15--20 Prozent der
Verhandlungsmaterie umfaßt und eine Nichtverlängerung des
Proviſoriums den bisherigen Zuſtand nicht entſcheidend beein-
trächligen könnte.

Deutſche Entſchidigungsklage
gegen Polen

Berlin, 10. Februar. Wie die Abendblätter aus dem
Haag melden, iſt beim ſtändigen internationalen Gerichtshof eine
neue Klage der deutſchen Regierung gegen die pol-
niſche Regierung eingegangen. Dieſe Klage beruht auf der
Entſcheidung des Jnkernalionalen Gerich shofes vom 25. Mai
1926 in der Angelegenheit der Stickſtoffwerke von Chor-
z o w. Die deutſche Regierung erſucht in ihrer neuen Klage-
ſchrift den Jniernationalen Gerich'shof, eine Entſcheidung
zu erlaſſen, daß die polniſche Regierung den betroffenen deutſchen
Unternehmungen (den kiengeſellſchaffen Oberſchleſiſche Slick
ſtoffwerke und BVayeriſche Stickſtoffwerke) Schadenerſatz-
Leiſtungen bezahlen ſoll, deren Geſamtbelrag etwa 75 Millionen
Goldmark betragen müſſe.

Drei deutſche Zeitungen in Eſtoberſchleſien beſchlagnahmt
BVerlin, 10. Februar. Wie die Abendblätter melden, ſind

geſtern die drei deutſchen Zeitungen Oſtoberſchleſiens, die
„Kattowitzer Zeitung'“, der „Ober ſchleſiſche
Kurier“ und der „Volkswille“ auf rin polniſchen Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt worden. Der
Grund iſt die Veröffentlichung eines Berliner Berichtes über den
Stand der deutſch- polniſchen Handelsvertragsverhandlungen, in
dem übereinſtimmend mit den in den reichsdeutſchen Zeitungen
veröffentlichten Darſtellungen auf die ungünſtige Ein
wirkung der Ausweiſungen Deutſ aus Oſtober
ſchleſten auf die Handelsvertragsverhandlungen
wurde.



Das Pekinger Kabinett ignoriertSaringee Wiemorandhm

Berlin, 10. Februar. Wie die Abendblätter aus Peking
melden, beſchloß das Pekinger Kabinett:

1. Den Proteſt der Mächte gegen die Entlaſſung Aglons zu
ignorieren und, wenn nötig, auch ſeinen Nachfolger Edwards
wegen Obſtruktion zu entlaſſen.

2. Das zweite britiſche Memorandum nicht zu
beantworten, bis Nord-Chinas Proteſt gegen die Truppen-
transporte durch England befriedigend beantwortet worden iſt.

3. Amerikas Vorſchlag, Schanghai zu neutrali-
ſieren, un beantwortet zu laſſen und damit abzulehnen, daß
Schanghai unter der Jurisdiktion des Nordens ſtehe und von
ſeinen Truppen genügend geſchützt werde.

Ein engliſches China-Memorandum
in Genf

Genf, 10. Februar. Dem Generalſekretär des Völker
bundes iſt heute ein vom Außenminiſter Chamberlain unter
zeichnetes Memorandum der engliſchen Regierung zuge

Verſchärfung des Chinakonflikts
gangen, in dem die Richtlinien der engliſchen China-
politik dargelegt werden und bedauert wird, daß gegenwärtig
keine Möglichkeit beſtehe, um eine Mitwirkung des
völkerbundes zur Löſung des Chingkonfliktes herbeizu
führen.

Jn einem ſoeben vom Völkerbundsſekretariat

kurzen Kommuniqué wird ein kleiner Auszug aus
Dokument gegeben, in welchem es u. a. heißt:

Die britiſche Regierung hielt es für notwendig, den Völkerbund

und ſeine Mitglieder in Kenntnis zu ſetzen über die britiſche
Politik in Ching, um ihnen die Möglichkeit zu geben, ein
zuſehen, bis zu welchem Punkte die Politik der britiſchen Regierung
in China in vollſtändiger Uebereinſtimmung mit der Völkerbund
ſatzung ſich befindet. Die britiſche Regierung bedauert jedoch,
keinen Weg zu ſehen, demzufolge der Völkerbund ſeine
Beihelfe zur Regelung der Schwierigkeiten in China im gegen
wärtigen Moment leiſten könnte, die britiſche Regierung erklärt
aber, wenn ſich eine ſolche Gelegenheit bieten ſollte, ſo würde ſie
glücklich ſein, den Völkerbund für die Regelung der
chineſiſchen Frage in Anſpruch zu nehmen.

veröffentlichten

dieſem
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Die polniſchen Rechtfertigungs-

verſuche
Berlin, 10. Februar. Die polniſche Regierung bemüht ſich,

durch eine amtliche Auslaſſung die Schuld an der deutſchpolniſchen
Verhandlungskriſe von ſich abzuwälzen. Gegenüber den ver-
ſchiedenen polniſchen Aeußerungen betont man in Berliner diplo
matiſchen Kreiſen, daß es ſelbſtverſtändlich deplaziert geweſen
wäre, die letzte vorgeſehene Sitzung unter den gegenwärtigen Um-
ſtänden abzuhalten. Es trifft zu, daß Ende vorigen Jahres in den
Verhandlungen eine gewiſſe Annäherung erfolgt war. Dagegen
hat Polen bis heute noch nicht auf den Grundſatz ver
zichtet, mit Deutſchland zu treffende Vereinbarungen durch die

itiſche Geſetzgebung zu ändern. Ein Abbruch der Ver
handlungen würde für die deutſche Wirtſchaft keinen gegen
über dem beſtehenden neuen Zuſtand ſchaffen, da bekanntlich
zwiſchen beiden Ländern immer noch der Wirtſchafts
Arieg beſteht. Man betont ferner, daß man ſich in Deutſchland
über das, was eventuell in den Verhandlungen hätte erreicht wer-
den können, keine Jlluſionen machen dürfe. Die protektioniſtiſche
polniſche Handelspolitik iſt beſonders in letzter Zeit darauf aus
geweſen, die deutſche Wareneinfuhr nach Polen mit allen
Mitteln zu verhindern.

Jm übrigen wird darauf hingewieſen, daß Verhandlungen
über de polniſche Ausweiſungspraxis im Zuſammenhang mit den
Niederiaſſungsverhandlungen ſchon ſeit Wochen gepflogen werden,
und daß die Jntentionen, denen die deutſche Demarche vom vorigen
Sonnabend gefolgt ſind, noch von dem alten Kabinett Marx
ſtammen.

Zu den Angriffen der „Times“ gegen die Reichsregierung
wegen der in den deutſch polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen aus
gehrochenen Kriſis bemerkt die „Tägl. Rundſchau“:

Die „Times“ verſchweigt ihren Leſern gefliſſentlich, daß
die neue deutſche Regierung, die durch das brutale Vorgehen
der Polen gegen deutſche Reichsangehörige in OſtOberſchleſien
geſchaffene Sachlage, aus der die Kriſes entſtanden iſt, bereits vor
fand, und daß die Angehörigen der Rechtsparteien in der neuen
Regierung auf die Geſtaltung der Dinge gar keinen Einfluß gehabt
hoben. Es kommt dem Blatte eben nur darauf an, Deutſch
land ins Unrecht zu ſetzen, weil das wieder einmal im
Intereſſe der engliſchen Politik liegt.
dier von ſelbſt ad absurdum führen müſſen, wie ſie ſich anderswo

z. B. in Oſtaſien ad absurdum geführt haben.

Oſtpreußen und Polen
Warſchau, 9. Februar. Der „Dziennik Bydgoſki“ ſchreibt bei der

Beſprechung der neuen deutſchen Reichsregierung in einem Leit-
artikel u. a.: „Wir in Polen brauchen unſer Verhältnis zu Deutſch
land nicht einer Reviſion zu unterziehen. Die preußiſche Herrſchaft

Schäbige Praktiken, die ſich

in Pommerellen und in Oberſchleſien iſt für das junge Geſchlecht
beinahe eine ſo ferne Erinnerung wie die Herrſchaft der römiſchen
Adler am Rhein, in Köln, in München und in Trier. Auch Oſt
preußen wird nicht bei Deutſchland bleiben. Das
Unvermeidliche hat keine Eile. Oſtpreußen, das erſt im
Jahre 1866 mit Deutſchland verbunden wurde, und vorher ein
ſolches Eigentum der preußiſchen Krone war, wie einſt Luxemburg
Eigentum der holländiſchen Krone und der Kongo Eigentum der
beigiſchen, werden die Deutſchen ſelbſt befreien, wie England Jrland
befreil hat, da trotz aller Bemühungen die Koloniſation des Nord
oſtens durch die Deutſchen ſchon längſt abgeſchloſſen iſt.“

Do befindet ſich das polniſche Blatt über Oſtpreußen in einem
geſähr ichen Jrrtum!

Warſchaus Politik in Rom
Warſchau, 9. Febr. Die polniſche Preſſe geht jetzt auf die

Aeußerungen des neuen polniſchen Geſandten in Rom, Knoll,
ein, der einem Jnterviewer geſagt hatte, die Kleine Entente habe
für Polen keinen beſonderen Wert. Polen habe gegen Ungarn
keine Feindſchaft, eher ſei das Gegenteil der Fall. Zu dieſer Er-
klärung nimmt die „Rzeczpospolita“ in einem Aufſatz Stellung,
in dem ſie auf die allgemeine Balkanpolitik eingeht und ſagt, dieValkanpolitik Deutſchlands und Jtaliens ſei ogffendar Deutſch

land ſpekuliere auf den Anſchluß Oeſterreichs und die Erneue-
rung des Einfluſſes auf dem Balkan, während Jtalien Süd
ſlawien ſchwächen wolle. Der Berührungspunkt der Politik der
beiden Staaten ſeien die Beſtrebungen auf Zerſchlagung der
Kleinen Entente. Jn dieſem Zuſammenhang könne Polen den
Angriffen gegen die Kleine Entente nur ablehnend gegenüber
ſtehen, denn es ſei ganz klar, daß die Kleine Entente die beſte
Garantie für die Stabiliſierung Mitteleuropas ſei. Die polniſche
Diplomatie müſſe daher bei der Zurückweiſung der Angriffe auf
die Kleine Ente mitarbeiten. Die „Gazeta Warszawska
Poranna“ geht noc. eiter und tritt unverhüllt in ſcharfer Weiſe
gegen Knoll auf. Eine ungarnfreundliche polniſche Politik käme
zurzeit nicht in Frage. Sie ſei ſchon wegen der dauernden hefti-
gen Kämpfe mit Deutſchland widerſinnig. Knolls Aeußerungen
müßten zurückgewieſen werden und die Zuſammenarbeit mitRom dürfte ſich unter keinen Umſtänden auf dunklen Pfaden be-

wegen.

Ratifizierung internationaler
Abkommen durch Polen

Berlin, 10. Februar. Wie die Morgenblätter aus Warſchau
melden, hat der Sejm am Mittwoch nachmittag in zweiter und
dritter Leſung der Ratifizierung einer Reihe zwiſchen
ſtaatlicher Abkommen zugeſtimmt, u. a. einer polniſch-
deutſchen Kon vention über die Regulierung der Grenz-
verhältniſſe, zwei deutſch- polniſchen Abkommen über den Eiſen-
bahnverkehr und einem Abkommen mit Deutſchland in der An-
gelegenheit der Waſſerleitungen in Oberſchleſien.

IIEITDer Weg aus der Nacht
45) Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

Der tote Peter hatte ſchon recht gehabt, als er zu Herrn
Paaſchen ſagte, ich habe ein dickes Fell.

Der Wille zum Leben war in mir erwacht und ich fühlte ihn
wachſen, je länger ich durch die finſtere Nacht taſtete.

Hier und da ſchauten freigewehte, matiglänzende Eiſenbahn
ſchienen aus dem Schnee, dann kam wieder eine Telegraphenſtange;
auch rutſchte ich mitunter einen Abhang hinunter, ein draſtiſches
Zeichen, daß ich noch auf dem Bahndamm geweſen war.

Jede halbe Stunde legte ich eine kurze Raſt ein. Es lag
Syſtem in meiner nächtlichen Wanderung. Und doch brauchte ich
die ganze lange Winternacht, um nach Roſenfelde zu gelangen.

Tief verſchneit lag im trüben Morgengrau der Park und der
alte vornehme Herrenhof, als ich mit zitternden Knien durch die
Hauptallee ging.

Jch war mir darüber klar, daß die Wanderung nicht viel
länger hätte dauern dürfen, ſonſt wäre ich an einem anderen Ziele
angekommen, das für die Menſchen dunkel und undurchſichtig iſt.
Wie ich den Weg von der Halteſtelle Roſenfelde durch den ſturm-
gepeitſchten Wald mit ſeinen nachtſchwarzen Tannen überhaupt ge
funden habe, iſt mir heute nicht mehr klar.

Wenn ich mein Gehirn anſtrenge, um im Geiſte die letzte
Wegeſtrecke noch einmal zu gehen, iſt es mir, als ſei jemand vor
mir Kenag mit ſchleppendem, müdem Gang und ge-
beugtem b. Aber ich weiß es nicht beſtimmt, ob es ſo war,
denn ich war geblendet vom nee und ausgebrannt vor
n

us einem Fenſter des Flügels, in dem Hanna und die
Kinder wohnten, leuchtete ein mattes Licht durch die ſchnee-
erfüllte Luft wie ein entzündetes Auge.

Dort ſchien noch jemand wach zu ſein. Oder ſchon? Als ich
in den Ehrenhof des Hauſes Roſenfelde trat, riſſen mich die beiden
Hofhunde unverſehens n Boden.

Jch wehrte mich und ſchlug um mich. „Hektor! Diana! Seid
ihr des Teufels?“ zankte ich empört. Die beiden braven Hunde
hatten meine Hand und meine Stimme erkannt und ſtanden, halb
er und halb verlegen, mit den Ruten wedelnd, neben mir im
tiefen

Sie waren ſehr beſchämt und hätten für ihr Leben gern ihre
unfrandegeit gegen mich zurückgenommen.

ls der Aeltere und vielleicht Vernünftigere zuerſt
die Hand zur ung, ſo daß freudiges Gejaule das ebennoch end Gekläff ablöſte.

Oben öffnete ſich das erleuchtete Fenſter und ich erkannte den
dunklen Schattenriß des Generals,

„Wer iſt da unten fragte er unfreundlich und mit gedämpfter
Stimme. Er ſchien ſich über den Lärm, den die Hunde gemacht
hatten, zu ärgern.

„Fritz!“ antwortete ich lachend und glücklich.
meiner Hanna und dem Jungen?“

„Cut. Jch komme hinunter und werde dich einlaſſen.“
Jch ſaß mit meinem Schwiegervater allein am Frübhſtückstiſch.

Der General hatte bei ſeiner Tochter Wache gehalten wie ein
echter, treuer Soldat, geduldig und unermüdlich.

Meine Hannah ſchlief. Leider hatte ſie geſtern Fieber be-
kommen. Der Arzt wollte gegen acht Uhr morgens nach Roſefelde
kommen. Der Schlitten, der noch am Abend vorher mehrere
Stunden lang auf mich gewartet hatte, war ſchon wieder unterwegs,
um ihn aus der nächſten Stadt zu holen.

Meine Schwiegermutter ſchlief noch, weil ſie in der letzten
Nacht gewacht hatte.

Es ſteht alſo doch nicht ſo gut um Hanna, dachte ich voll Sorge.
„Kann ich meinen Jungen wenigſtens ſehen?“ fragte ich.
Der General ſchüttelte den Kopf. „Seine Wiege ſteht neben

Hannas Bett,“ antwortete er. „Sie will es ſo haben. Wir wollen
alſo in Geduld abwarten, bis ſie beide wach ſind.“

„Hanna hat wirklich nach mir gefragt?“ forſchte ich, denn ich
konnte es nicht glauben.

„Ja, der Arzt ſagt es,“ erwiderte mein Schwiegervater. „Auch
ich habe es gehört, wie ſie ſagte: wann kommt endlich mein Mann

„Das wäre mehr Glück, als ich es verdiene,“ ſagte ich.
„Mein armer, lieber Junge,“ antwortete der General.
Es wurde Tag und doch nicht hell.
Die Petroleumlampe über dem runden Frühſtückstiſch brannte

mit gelber, trüber Flamme und begann zu flackern. Sie mußte
wohl wieder gefüllt werden.

Jch hatte warten gelernt und wartete.
Der Schlitten, der den Arzt brachte, läutete auf dem Hofe. Die

beiden Hunde bellten wütend. Gleich darauf erſchien meine
Schwiegermutter und begrüßte mich in alter herzlicher Weile, als
ſei ich nie in der Nervenklinik geweſen und hätte der Familie nie
Kummer und Sorge bereitet. Jch ſtellte mich an den Türpfoſten,
an die Schwelle des Zimmers meiner Frau, als der Arzt hinein
ging. Jch wollte und durfte ihm nicht folgen, denn ich konnte es
garnicht glauben, daß Hanna nach mir gefragt hatte.

Der Arzt ſchien mit dem Befinden meiner Frau zufrieden zu
ſein und ich hörte, wie er zu ihr ſagte: „Jhr Gemahl iſt angekom
men, gnädige Frau. Wollen Sie ihn ſehen?“

„Wo iſt er?“ fragte Hanna in jäher Freude. „O, er ſoll ſchnell
zu mir kommen. Jch habe ſolange auf ihn gewartet und habe ihn
gerufen und er hat mich nicht gehört.

Der Arzt kam an die Tür. „Treten Sie ein, Herr Regierungs
rat,“ bat er mit leiſer Stimme und mit einem Lächeln. „Sie haben

„Wie geht es

en Wunſch Jhrer Frau Gemahlin wohl ſelbſt gehört.

Aus aller Welt
Was Schwindler verdienen

Der Gang zum Telephon Elegante Leute Die Bilanz.
Dresden, 10. Februar. Zwei vielgeſuchte Schwindler,

hinter denen auch die Berliner Kriminalpoliei ſchon länger her
war, wurden jetzt endlich in Dresden feſtgenommen. Der
eine, ein internationaler Gauner, der unter dem Namen „Graf
Verolſa“ und „Albert van den Berg“ in Paris, Brüſſel, Genf und
in vielen Städten der Schweiz auftrat und dort auch ſchon beſtraft
wurde, iſt ein 26 Jahre alter Simon Weinberg, der aus
Alexandrien ſtammt Er betrieb überall auf eine eigene Art den
Ladenkaſſendiebſtahl.

Abends, wenn die Geſchäftsleute bereits abgeſchloſſen hatten
oder mit der Abrechnung noch beſchäftigt waren, erſchien er im
Laden, kaufte eine Kleinigkeit und

bat, einmal telephonieren zu dürfen.
Während er an den Apparat ging, verſtand er es, heimlich in
die Kaſſe zu greifen oder auch den Beutel, den der Ge-
ſchäftsmann mit der Tagesloſung neben die Kaſſe geſtellt hatte,
einzuſtecken.

Was ihm dieſe Diebſtähle einbrachten, geht aus der Lebens-
haltung hervor, die die hieſige Kriminalpolizei feſtſtellte. Der

Schwindler beſaß zwei möblierte Zimmer,
für die er monatlich 400 Mark Miete zahlte. Meiſtens aber wohnte
er nicht dort, ſondern in zwei vornehmen Hotels, in denen er
abwechſelnd auf mehrere Tage einkehrte. Aus einer Rechnung er
ſah man ferner, daß er ſich bei einem Schneider am Kurfürſten-
dam einen Frack für 400 Mark und einen Smoking für 350 Mark
hatte anfertigen laſſen.

Jn Berlin wurden dem Verhafteten bisher drei Diebſtähle nach
gewieſen, bei denen er durchſchnittlich 2000 Mark erbeutete. Trotz
dem pumpte er auch noch einen Hotelpförtner um 60 Mark an.
Zur weiteren Aufklärung ſeines Treibens werden Beſtohlene ge
beten, ſich bei der Dienſtſtelle C. 4 im Zimmer 102 des Polizei
präſidiums zu melden. Bei dem zweiten in Dresden feſtge-
nommenen Schwindler handelt es ſich um den 24 Jahre alten
„Kaufmann“ Alfonſo Daberkow, der ſich bald für einen
„Magiſtratsſekretär Eichler“, bald für einen „Bahnpoſtinſpektor
Hans Zänker“ ausgab. Er ließ ſich von verſchiedenen Firmen
Waren, wie Kleidungsſtücke, goldene Uhren, Füllfederhalter uſw.,
zur Auswahl ſchicken und trieb damit einen ſchwunghaften Handel.

Großfeuer auf der Brooklmmer Marinewerft

New-York, 10. Februar. Von einem Rieſenfeuer wurde
die amerikaniſche Marinewerft in Brooklhn heimgeſucht. Die
Löſcharbeiten wurden von dem Admiral Plunkett perſönlich geleitet.
Sämtliche verfügbaren Marinetruppen wurden zur Unterſtützung
der Feuerwehr herangezogen. Mehrere Kriegsſchiffe beteiligten
ſich von der Seeſeite an der Löſchung, u. a. das Schulſchiff
„Pueblo“, das jedoch bald die Anker lichten mußte, um ſich ſelbſt
in Sicherheit zu bringen. Exploſionen haben ſich glücklicher Weiſe
nicht ereignet. Erſt nach ſtundenlanger anſtrengender Arbeit konnte
das Feuer auf den Herd beſchränkt werden. Der Schaden wird
auf 1,5 Millionen Dollar geſchätzt.

„Ruhe, du Lausbub!“ Jn Graz verklagte ein Handlungs
gehilfe einen Wand an Wand mit ihm wohnenden Herrn wegen
Beleidigung, weil jedesmal, wenn ſich der Handlungsgehilfe in
ſeinem Zimmer nur rührte, im Nebenzimmer der Papagei des
Nachbars rief: „Ruhe, du Lausbub!“ Bei der Gerichtsverhandlung
erſchien der Verklagte mit ſeinem Papagei, der ſich durch die
Würde des Ortes nicht einſchüchtern ließ und den Richter mit den
Worten anſchrie: „Ruhe, du Lausbub!“ Auch das Publikum, das
durch die Verhandlung ſehr heiter geſtimmt war, mußte ſich die
gleiche Liebenswürdigkeit ſagen laſſen. Der Prozeß endete mit dem
Vergleich der beiden Parteien.

Das Judenviertel in Cherbourg nieder-
gebrannt. Wie aus Cherbourg gemeldet wird, iſt das
dortige Judenviertel durch Feuer vernichtet worden.

Ein Meteor der Schrecken einer Stadt. Wie die Morgen-
blätter aus Warſchau melden, iſt in der Nähe der Stadt
Mohilow in Podolien ein großer Meteor niedergeſauſt, wodurch in
der Bevölkerung ungeheure Panik hervorgerufen wurde. Jn den
Straßen des Städtchens knieten die Leute nieder und begannen
zu beten. Der Meteor richtete keinen Schaden an.

Jch ging hinein, mit ſchlagendem Herzen, und trat an das Bett,
meiner Hanna.

Sie erkannte mich zuerſt nicht.
„Peter, biſt du es?“ fragte ſie und die Freude zitterte in ihrer

Summe.
„Nein, ich bin Fritz,“ antwortete ich trübe und das Gefühl der

Verlaſſenheit drängte ſich in mein Herz, daß es ganz taub vor
Jammer wurde.

Nun wußte ich, daß ſie nicht nach mir gefragt hatte. Jch
hatte es gleich geahnt, daß ſo viel Glück für mich nicht mehr da ſei.

Honng ſchrie gellend auf. Jhre Hände reckte ſie abwehrend
gegen wich. „Fritz! Du! Nein, nein!“ rief ſie und ſtarrte mich mit
angſterſüllten Augen an.

Jch ging hinaus.
Meine Schwiegereltern ſtanden erſchüttert vor dem Seſſel, in

den ich mich geworfen hatte, und wußten weder Troſt noch Rat.
„Es iſt mir unbegreiflich,“ ſagte der General und die Stimme

des alten Soldaten zilterie. „Sie hat dich doch gerufen! Und
nrn das

„Sie hat nicht nach mir verlangt,“ erwiderte ich ruhig. Jch
wußte, wen ſie gerufen hatte.

„Sie redet im Fieber,“ erklärte der Arzt, der ſpäter zu uns
herüberkam. „Wir müſſen warten, bis Jhre Frau geſund iſt, Herr
Regierungsrat. Jch begreife ſie allerdings nicht, denn ſie hat wieder
Holt Jhren Namen genannt und gefordert, ich ſolle Sie rufen.

„Ja, ſie hat den Namen Peter genannt,“ ſagte ich.
„Richtig! So war es,“ beſtätigte der Arzt. „Und das war ſo

dringend. daß ich keine Bedenken hatte, Sie zu rufen.“
„Jch heiße Fritz,“ ſagte ich und meine Stimme klang mir ſelbſt

fremd. „Jhr verſtorbener Mann hieß Peter.“
Der Arzt ſchwieg, peinlich berührt.
Jch hätte es ihm lieber nicht ſagen ſollen, aber das Leid hatte

mich für kurze Zeit der klaren Ueberlegung beraubt, obſchon ich
innerlich auf dieſe Enttäuſchung vorbereitet geweſen war.

Honnas Befinden verſchlimmerte ſich. Der Arzt wurde wieder
gerufen und blieb dauernd in Roſenfelde.

Jch mochte mit niemandem ſprechen und ging hinaus in den
Winterwald, um den Bach zu ſuchen, an dem ich im Sommer unter
den belaubten Buchen Maria Laas gefunden hatte.

Der Bach war zugefroren, das Gras verſchneit und der Wind
wehte durch knackende tote Aeſte. Jch ſtand an dem Baumſtumpe
auf dem das geliebte Kind geſeſſen und dachte mit Bitterkeit a
jene geheimnisvolle Stunde, mit einer Bitterkeit, in die ſich Liebe
und Sehnſucht nach dem verlorenen Paradies ſeltſam miſchten.

Jch wartete nicht mehr auf Mariag. Jch wußte nun, daß ich
auch ven ihr verlaſſen war. Alles, was ich erlebt und geſehen hatte,
war eitel Spuk geweſen, waren die Phantaſien eines krankgeſchoſſenen
Hirnes.

Schluß folgt.
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Vor der Entſcheidung
ar Loge des Kampfes um die großdeutſche Studentenſchaft.

Durch die Preſſe geht in den letzten Tagen die Meldung, daß
der Herr Kultusminiſter die entſcheidende Verhandlung mit den
Ztudentenſchaften im Beiſein der Rektoren nicht am 12. und
ſ. Februar ſtattfinden laſſen will. Jeder, der die Verhältniſſe
in akademiſchen Leben kennt und mit Aufmerkſamkeit die letzten
Reldungen über den Verfaſſungskampf verfolgt hat, wird vor
einem Rätſel ſtehen. Wenn dem „Studentenvater“ Dr. Becker
zatſächlich an einer Beruhigung der akademiſchen Jugend läge,
pürde er ohne Zweifel möglichſt ſchnell durch Verhandlungen in
Jerlin den ganzen Streit beizulegen ſuchen.

Was ſoll man als Grund für dieſe Verzögerung annehmen
Ich glaube, wenn der Herr Kultusminiſter ſeines Sieges ſo
gewi wäre, wie die Linkspreſſe das tagtäglich behauptet, würde
er Kultusminiſter die erſte Gelegenheit benutzen, um zur Ent-
ſcheidung zu kommen und ſeinen Sieg unter Dach und Fach zu
zringen. Mir aber ſcheint, dieſes Zögern nur der Beweis dafür
zu ſein, daß der Herr Kultusminiſter ſeines Erfolges doch wohl
zicht ſo ganz ſicher iſt, und daß er vielleicht ſelbſt an manchem,
was er zuerſt für Tatſache hielt, irre geworden iſt. Denn daß
das Kultusminiſterium doch wohl nich? ſo gut orientiert war,
wie man hätte annehmen müſſen, erhellt aus der Tatſache, daß
er Vertreter des Kultusminiſteriums auf der Hauptausſchufz
ſitzung der Deutſchen Studentenſchaft in Berlin, als er über die
jatſächliche Lage in Deutſch Oeſterreich aufgeklärt wurde, er
ſären mußte, daß man von dieſen Tatſachen in dem Kultus
niniſterium keine Ahnung gehabt habe. Wir möchten wünſchen,
daß der Studentenvater ſich über die Lage ſeiner Söhne möglichſt
genau in dieſen Wochen noch orientiert, denn uns ſcheinen die
durch den Brief vom 24. Dezember 1926 eher Fragen
ind Probleme doch von zu entſcheidender Bedeutung zu ſein, als
daß man ſie ſo einfach übers Knie brechen könnte. Jn dieſem
Zzinne aber auch nur, wenn ſolche Erwägungen im Kultus-
miniſterium angeſtellt werden, können ſich die Studentenſchaften
mit der Herauszögerung der Entſcheidung einverſtanden erklären.

Daß die Abſichten des Kultusminiſters von den preußiſchen
r n klar erkannt worden ſind, daß man ſich be
wußt iſt, daß der Verſuch gemacht werden ſoll, die Studenten
ſchaft unter parteipolitiſcher Führung zu zerſchlagen, bewies der
Ragdeburger Studententag, und wer noch an eine ruhige Löſung

glaubt hatte, der wurde aus ſeinem Michelſchlafe durch die
Fanfaren des republikaniſchen Studentenkartells unſanft auf
geweckt. Man hatte den Verſuch gemacht, in ruhiger, ſachlicher
Seratung eine einheitliche Stellung der preußiſchen Studenten
ſchaften zu erzielen. Daß das nicht gelang, war nicht die Schuld
der Deutſchen Studentenſchaft und nicht die Schuld der nationalen
Rehrheit, die ſich mit faſt zu viel Geduld die Propagandareden
des republikaniſchen Studentenkartells anhörte.

Wohin der Weg tatſächlich gehen ſoll, zeigte vor allem der
Kreis V mit ſeinen wort- und redegewandten Vertretern, die
ganz klar zum Ausdruck brachten, daß es ihnen nur er an
hommt, die ſozialiſtiſchen Studenten in Deutſch- Oeſterreich als
eine Gruppe in die Studentenſchaft hineinzubekommen. Erfreulich
war auch die Offenheit eines Bonner Vertreters, der „beſſer“
grientiert war über die „augenblickliche Stimmung des Kultus
miniſteriums, da er noch am Sonntagmorgen mit dem Kultus
miniſterium bzw. ſeinem Vertreter verhandelt hatte. Und wenn
von dem Kultusminiſterium in ſeinem Briefe von einer Kernebe-
lung der Minderheiten geſprochen wird, ſo dürfte Magdeburg den
veweis erbracht haben, daß das gerade Gegenteil der Fall iſt.
Auf die Anfrage eine Berliner Studenten, ob die Vertretungen
paritätiſch zu ſammengeſetzt worden ſeien, wurde feſtgeſtellt, daß
ale Vertretungen paritätiſch gebildet ſeien, nur Bonn hatte
Herren der Minderheit geſchickt, obwohl das Stimmverhältnis
9 Stimmen des Hochſchulringes gegen 16 des republikaniſchen
Studentenkartells und der katholiſchen Liſte ausmachten. Daß
ſich ob dieſer Mitteilung ein unendlicher Jubel erhob, iſt zu ver
ſehen. Und wir möchten nur wünſchen, daß mit der gleichen
Objektivität auch von ſeiten der nationalen Studentenſchaften
vorgegangen würde.

Daß man in Magdeburg nicht zu einer einheitlichen Stellung
bmmen würde, war von vornherein klar. Um ſo erfreulicher war
es, daß in Magdeburg die nationalen Studentenſchaften mitein
ander Fühlung aufnehmen, und ſich die Vertreter dieſer
Studentenſchaften untereinander ausſprechen konnten. Der Er-
folg blieb auch richt aus, und gleich nachdem die Entſchließung,
die vom Vorſtand der Deutſchen Studentenſchaft rn r
angenommen war, konnte der Altvorſitzer der utſchen
Studentenſchaft ein Antwortſchreben an den Kultusminiſter zur
Kenntnis bringen, das in dieſer Form von allen preußiſchen
Studentenſchaflen bis auf die des Kreiſes V (Rheiniſcher Kreis)
an den Kultusminiſter geſchickt werden ſoll.

Unſere aber wird es ſein, in den nächſten Wochen
und Monaten die Augen offen zu halten und dafür Sorge zu

Rembrandts Selbſtbildniſſe
Von Herbert Zschelletzschky.

Bei keinem der großen bildenden Künſtler findet man eine
ſolche Zahl von Selbſtbildniſſen wie bei Rembrandt. Wohl haben
auch Dürer, Rubens und andere bekannte Maler gern ihre eigene
Perſon dargeſtellt, aber alle übertrifft ſie an Zahl und Auffaſſung
der bedeutende deſſen Geltung weit über die engen
reren ſeiner Heimat hinauswuchs.

icht Eitelkeit oder gar Selbſtgefälligkeit trieb ihn zu dieſen
zahlreichen Schöpfungen. Zeigen ihn doch ſeine Bildniſſe nicht alsWeal eines ſchönen Menſchen Ein naheliegender Grund ſcheint

vielmehr der zu ſein, daß der Künſtler ſich ſelbſt das beſte,
willigſte, und zugleich das bequemſte, ſtets bereite Modell iſt. An
ſich ſelbſt, auch wohl an ſeinen kann er die für ſeine
ſchon zeitig begonnene Helldunkelmalerei wichtigen Beleuchtungs
ſtudien machen, für welche ſich die Auftraggeber von Porträts
nicht verwenden ließen. J von Radierungen, wie
„Rembrandt mit beſchatteter linker Geſichtshälfte“, geben Zeug
nis davon. Noch wichtiger mag ihm in der Frühzeit die Möglich-
let geweſen ſein, am eigenen Antlitz Ausdrucksſtudien, eine Art
fognomi, zu treiben. Unterſchriften ſeiner Jugend-
radierungen beſagen es: „Rembrandt mit offenem Mund“ oder
„mit aufgeriſſenen Augen“, „lachend“ oder „mit finſterer Stirn“.
Zugleich ſind ſeine Selbſtbildniſſe Dokumente ſeines Lebens,
die in r den Wandel des äußeren Menſchen und ſein
Schickſal vor Augen Sie begleiten ihn und ſein Werk in
jedem Stadium des Schaffens.
Und ein Drittes iſt es, was ihn immer wieder zum Selbſt
bildnis reizt: der Hang, über ſich K zu reflektieren, nachzu
denken über ſein inneres Weſen. en Ausdruck muß er vor
dem Spiegel im eigenen Antlitz aufſpüren, um ſich von Zeit zu
Zeit Rechenſchaft zu geben über ſein Leben und Werk. Jhn
zwingt in beſonders hohem Maße der fauſtiſche Drang des nordi-
ſhen Menſchen nach Selbſterkenntnis.

Der noch etwas derbe und rohe Ausdruck auf ſeinen Selbſt
rorträts der wer Leydener Zeit verfeinert ſich, als der jungeerſohn 1631 aus ſeiner t nach Amſterdam überſtedelt,

bis ans Lebenende ſein Aufenthalt bleibt. Nun wird der
druck edler und ſelbſtbewußter, die Kleidung gewählter. Der

vorher noch trotzige, junge Menſch verlangt nach geſellſchaftlicher
tung und Anerkennung ſeiner ſozialen Stellung als Künſtler.
kr wird berühmt und erhält zahlreiche Porträtaufträge. Hier iſt
t gezwungen, auf künſtleriſche Freiheiten der Darſtellung zu ver
Khten, doch entſchädigt er ſich, indem er ſich ſelbſt, ſtatt in Zeit

in phantaſtiſchen Koſtümen und reichem Schmuck darſtellt.
Se wallenden Locken bedeckt das bekannte Samtbarett mit der
ſwingenden Feder, und um Hals und Schultern ſchlingen ſich
Eldene Ketten. Manche dieſer Bilder mögen zum Verkauf beſtimmt

kragen, daß die geiſtige Knochenerweichung nicht auch auf Kreiſe
der Studentenſchaft hinübergreift, die bisher feſt und unerſchütter-
lich an dem Ziel der feldgrauen Gründer feſthielten: Der groß
deutſchen Studentenſchaft als Vorhof des großdentſchen Reiches

der Zukunft! N.
Halle und Amgebung

Halle, 11. Februar.

Der Haushaltsausſchuß
beſchäftigte ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung mit dem Vergleich
zwiſchen der Stadt und dem Parochialverband, den
wir bereits veröffentlicht haben und dem der Rechts und Ver-
faſſungsausſchuß bereits ſeine Zuſtimmung erteilt hatte. Die
Linke nahm geſchloſſen Stellung dagegen und wollte lieber in
jedem einzelnen Falle die Gerichte entſcheiden laſſen. Nun iſt
aber bereits dreimal eine höchſtrichterliche Entſcheidung gegen
die Stadt gefallen, und die Stadt hätte dann neben den Bau-
koſten immer noch die hohen Gerichtskoſten zu zahlen. Es wurde
beantragt, dem Antrage einen Zuſatz zu geben, daß er Gültig-
keit haben ſoll, ſolange die Beſtimmungen über die Patronats
laſten beſtehen. Mit dieſem Zuſatz wurde der Vertrag mit dem
Parochialverband angenommen. Weiter wurde ein Antrag an-
genommen, daß der Magiſtrat beim Städtetag vorſtellig werden
ſoll behufs Ablöſung der Patronatslaſten.

An den Bund zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft
ſoll ein umfangreiches Gelände an der Wörmlitzer Str. und
Röpziger Str. verpachtet werden. Der Bund muß das von ihm
bisher benutzte Gelände auf dem Domacker aufgeben, da dieſes
Bebauungszwecken zugeführt werden ſoll. Dabei iſt die Ver-
legung der Schrebergärten notwendig. Hierzu zahlt die Stadt
einen Koſtenbeitrag von 14 000 Mark aus der Frühjahrsanleihe
1925. Der Ausſchuß ſtimmte der Vorlage zu mit der Aende-
rung, die ihr der Grundeigentumsausſchuß gegeben hatte, daß
die Pacht nur auf 50 Jahre abgeſchloſſen wird.

Für die kaufmänniſche Berufsſchule muß für das
8. Schuljahr von Oſtern 1927 an Unterricht im Kochen, Waſchen
und Plätten und in der Nahrungsmittellehre eingerichtet werden.
Zu dieſem Zweck ſoll ein Keller im Stadtgymnaſium als Küchen-
raum eingerichtet werden. Hierfür ſowie für die Beſchaffung der
Einrichtungsgegenſtände iſt ein Betrag von 10000 Mark erfor-
derlich. Dieſer ſoll in den Etat für 1927 eingeſetzt und jetzt vor
ſchußweiſe gezahlt werden. Für den Unterricht kommen etwa
230 Mädchen in Frage.

Aus dem Schmidtſchen Legatenfonds ſteht ein Betrag von
225 Mark zur Verteilung zur Verfügung. Hiervon ſollen 125
Mark dem Krüppelheim in der Sophienſtraße und 100 Mark
der Kinderbewahranſtalt Martinsberg überwieſen werden.
Schließlich ſtimmte der Ausſchuß einer Aenderung der Gebühren-
ordnung für die hieſige Freibank zu. Die bisherigen Ge
bühren haben nicht ausgereicht, um die Unkoſten zu decken, die
ſich im Jahre auf 3925 Mark belaufen. Durch die Freiban?
kommen jährlich 40 000 Kilogramm Fleiſch zum Verkauf, davon
16 000 Kilogramm in gekochtem Zuſtand. Die Gebühren ſollen
von 5 Pf. auf 9 Pf. erhöht werden. Eine Erhöhung des Fleiſch
verkaufspreiſes tritt damit nicht ein.

rerenWir erſparen Ihnen Zeit und Weg!
Zur Bequemlichkeit für unſere Leſer haben wir mit

der Halleſchen Straßenbahn eine Abmachung getroffen,
wonach auch in unſerem Reiſebüro die

Ausgabe von Wochen- und Monats
karten der Straßenbahn

ſtattfindet. Wir hoffen, daß unſere Leſer und Freunde
von dieſer Einrichtung lebhaften Gebrauch machen werden.

Reiſebüro der Halleſchen Zeitung“,

Leitung Stangen's Reiſebüro, G. m. b. H., Berlin, Agentur Halle,
Leipziger Straße 61/62. Fernruf: 23 766.

geweſen ſein und verraten uns, wie der Meiſter vom Publikum
geſehen werden ſollte. Kam doch die Zeit ſelbſt ſeiner Veranlagung
entgegen durch ihr großes, ſeit der Renaiſſance erwachtes Jntereſſe
für den Einzelmenſchen, für das Portrait. Jn Florenz beſtand ſo
gar eine Spezialſammlung von Selbſtbildniſſen.

Die Zeit des erſten Eheglücks läßt das bekannte Dresdener
Tovpelbildnis entſtehen, auf dem er ſich als Offizier beim feſtlichen
Mohle etwas effektvoll darſtellt, mit herausforderndem Lachen das
Weinglas ſchwingend, während ſeine Gattin Saskia, die auf ſeinem
hochgeſtützten Knie ſitzt, ein wenig verlegen dreinſchaut. Jhr
baldiger Tod im Jahre 1642 und die nun für Rembrandt folgende
Cinſan keit erklären die verhältnismäßig geringe Zahl ſeiner Selbſt
bildniſſe in dieſer Zeit. Gegen Ende der 40er Jahre erwacht das
Intereſſe an ſich ſelbſt wieder. Es folgt im Jahre 1648 die bekannte
Radierung „Rembrandt im Hute, zeichnend“. Neben dem geöffneten
Fenſter ſitzt der Künſtler in Arbeitstracht, den nach damaliger Sitte
auch zu Hauſe getragenen Hut auf dem Kopfe. Er iſt vollkommen
konzentriert auf ſeine Arbeit und betrachtet ſich mit kritiſchem
Blick, um ſich ſchlicht und ſachlich zu zeichnen.

Von nun an zeigen ſich raſch Spuren frühen Alterns. Schwere
wirtſchaftliche Sorgen drücken den Meiſter, und im Jahre 1656
bricht der Ruin über ihn herein, der ihn faſt ſeines ganzen Atelier-
und Kunſtbeſitzes beraubt. Aus Mangel an Aufträgen, oft nur, um
üherheupt arbeiten zu können, malt er häufiger ſich ſelbſt, mit
ernſter, verſorgtem, von Falten und Runzeln durchgrabenem Ant-
litz, nicht mehr in phantaſtiſchen Koſtümen, die ihm der Konkurs
nahm, ſondern im ſchlichten, braunen Hausrock oder Malkittel. Jn
kurzer Folge ſterben ſeine zweite Lebensgefährtin, Hendrichje
Stoffels, und ſein Sohn Titus. Die folgenden Bilder zeigen den
immer erſcheckender eintretenden Verfall des äußeren Menſchen,
deſſen Züge ſchwammig und aufgedunſen werden. Doch ungebrochen
iſt die innere Spannkraft und läßt ihn immer wieder über das
Lebens triumphieren. Noch einmal faßt er ſich zuſammen zu dem
bekannten Selbſtbildnis der Berliner Galerie Carſtanjen, zu einem
Gemälde von ganz unheimlicher Stimmung. Je länger man dieſes
faſt ſtröflingshaft wirkende Geſicht betrachtet, um ſo unſicherer wird
man, ob ſein Ausdruck eine ironiſche Grimaſſe oder ein höhniſches
Lochen über das Leben iſt. Glaubt man nicht bereits den Tod
h nter ihm zu ſehen, der bereit ſteht, ihm den Pinſel zu entreißen?

Ein wichtiger Altertumsfund in Aegypten. Die engliſchen
Archäologen Mond und Emerhy, die für das Archäologiſche Inſtitut
der Univerſität Liverpool Ausgrabungen zu Armant, dem alten
Hermonthis, in der Nähe von Luxor, veranſtalten, haben nach
einem Bericht aus Kairo einen Fund von größter Wichtigkeit ge
macht. Sie entdeckten einen langen gewölbten Gang aus Lehm-
ziegeln, an deſſen Nordende ſie a einen rieſigen, 11 Fuß langen,
8 Fuß breiten und 10 Fuß tiefen Sandſteinſarkophag ſtießen. Der

Die Höhe der Kirchenſteuer

Ueber die Höhe der Kirchenſteuer wird vielfach geklagt. Nach
den neueſten Veröffentlichungen des Preußiſchen Städtebundes
beträgt die ſteuerliche Belaſtung jedes Evangeliſchen in Preußen
an Reichs, Provinzial und Kommunalſteuern für das Jahr auf
den Kopf 139 Mark. Dazu kommt eine Kirchenſteuer von durch
ſchnittlich 3,40 Mark (in Halle knapp 4 Mark.

Dieſe Zahlen zeigen dem Kundigen, daß die Kirche trotz des
Verluſtes ihrer Vermögensbeſtände durch die Jnflation mit ihren
Anforderungen in beſcheidenen Grenzen geblieben iſt. So un
erträglich hoch die geſamte ſteuerliche Belaſtung iſt, ſo niedrig
ſind im Verhältnis die Kirchenſteuern.

Die Feuerwehr wurde geſtern nachmittag gegen 234 Uhr
nach dem Grundſtück Geiſtſtraße 28 gerufen, wo auf bisher noch
ungeklärte Weiſe ein Dachſtuhlbrand entſtanden war. Die
Wehr griff mit zwei Löſchzügen und einigen Schlauchleitungen
ein und war nach 12ſtündiger Tätigkeit des Brandes Herr ge-
worden. Das Feuer hat unter den Warenbeſtänden des in dem
Hauſe befindlichen elektrotechniſchen Geſchäftes von Raſt keinen
allzu großen Sachſchaden angerichtet.

Zur Halleſchen Miſſionskonferenz, die vom 20. bis
28. Februar dauert, erfahren wir, daß ſie ſich S
aufbaut: Sonntag, den 20. Februar: der Halleſche Verein für
ärztliche Miſſion. Montag, den 21. Februar: Vorſtandsſitzung,
Eröffnungsgottesdienſt in der Marktkirche (Predigt Gen.Sup.
D. Stolte Magdeburg), Abendverſammlung (Miſſionsephorus
D. Joh. Warneck, Sumatra): „Die Einheitlichkeit des Kampfes
in der Heimat und auf dem Miſſionsfeld'. Dienstag, den
22. Februar: Morgenandacht im Diakoniſſenhaus, Hauptver-
ſammlung unter Leitung von Geh.-Rat Prof. D. Lütgert, der
auch den Hauptvortrag hält. Daran anſchließend Beſprechung
der Direktoren der großen deutſchen r fernerSynovaltertreterverſaminiung und allgemeine Miſſionsverſamm-

lung, wobei Miſſionspräſident Liz. Stoſch Berlin über „Neue
Eindrücke vom indiſchen e ſegſgf wird. Mittwoch,
ben 24. Februar: Religionswiſſenſchaftliche n und allge
meine ſtudentiſche iſſionsverſammlung. G tagen,
ebenfalls öffentlich, die Konferenzen der einzelnen Miſſions-
eſellſchaften und die Lehrermiſſionskonferenz, die ſich durch verſchiedene Tage hinziehen. Schließlich ſind noch Jugendverſamm-

lungen und Kindergottesdienſte vorgeſehen.

Die Auszahlung der Zuſatzrenten für Kriegshinter-
bliebene erfolgt für Februar gegen Vorlegung der Ausweis-
karten beim ſtädtiſchen Jugendamt, und zwar für die Buchſtaben
A--H am Montag, den 14. Februar, J Q am Dienstag, den
15. Februar, R--3 am Mittwoch, den 16. Februar, in der Zeit
von 834 bis 12 Uhr vormittags. Jn der Kaſſe des Jugendamtes
wird wie bisher für die Buchſtaben A--D und M, S, Sch und St
gezahlt, während für die anderen Buchſtaben im Steuererheber-
zimmer, Rathausſtraße 8, Erdgeſchoß, gezahlt wird. Die Zuſatz
rentenzahlung für Kriegsbeſchädigte erfolgt beim Fürſorgeamt
für die Buchſtaben A am 14. Februar und für den Reſt am
15. Februar zu den gleichen Zeiten. Vorzeitige Auszahlungen
können nicht erfolgen und müſſen die angeſetzten Zahltage unbe
dingt eingehalten werden.

Die anatomiſche und entwicklungsgeſchichtliche Sammlung
der Anatomie, Gr. Steinſtr. 52, iſt am Sonntag vormittag von
10-1 Uhr dem allgemeinen Beſuch geöffnet. Um 10 Uhr findet
eine Führung mit Vorweiſung beſonderer Präparate ſtatt.

Eine Feier von Luthers Todestag ſoll Sonntag, den
13. Februar, im Gemeindehaus von Bartholomäus veran-
ſtaltet werden. Den muſikaliſchen Teil hat der Petruskirchenchor
übernommen. Einen Lichtbildervortrag hält der Generalſekretär
des GuſtavAdolf-Vereins, D. Geißler-Leipzig, über die Liebes
arbeit des Guſtav-Adolf-Vereins an unſeren bedrängten evan
geliſchen Brüdern.

Volkshochſchule. Wir weiſen darauf hin, daß der Vortrag
des Gouverneurs a. D. Exzellenz Dr. Sei tz Berlin über „Afrika
in und nach dem Kriege, Politik und Wirtſchaft“ nicht Montag,
den 14. Februar, ſondern Donnerstag, den 17. Februar, abends
ß J im Hörſaal 18 der Univerſität (Auditorium maximum) ſtatt

in

Adolf Wagner: Staatsbürgerliche Bildung ein Vermächtinis. Heraus
gegeben von Dr. Adolf Damaſchk, Bodenreform, Berlin, Leſſingſtraße 11.
(Preis 50 Pfg., 10 Stück à 30 Pfg. Adolf Wagner, der Große, Unvergeß
liche, lebt weiter. Eben iſt ſein letzter Vortrag „Staatsbürgerliche Bildung“,
neu erſchienen. Das Buch enthält die Grundgedanken deutſcher, ſtaatsbürger
licher Bildung. Weiter enthält die Schrift das Vermächtnis von A. Wagner
on Adolf Damaſchke und die deutſche Bodenreformbewegung.

Sarkophag, deſſen Deckel 2 Fuß dick iſt, ähnelt dem von Mariette
in Sakkara gefundenen, und man nimmt an, daß er das
Serapeum des Heiligen Stieres darſtellt, das noch in griechiſch
römiſchen Zeiten den Hauptruhm von Hermonthis bildete. Der
Sarkophag iſt geplündert worden, und man iſt ſich vorläufig über
ſeinen Jnhalt im unklaren. Man fft aber, in ihm oder in
einem anderen der er aufgeſtellten Sarkophage die Mumie des
en Stieres zu finden, der von den alten Aegyptern angebetet
wurde.

Auslandsehrungen deutſcher Gelehrter. Der Berliner
Hiſtoriker Profeſſor Dr. Ulrich Wilcken wurde zun korreſpon-
dierenden Mitglied der British Academy in London und zum
Ehrenmitglied der Archäologiſchen Geſellſchaft in Athen erwählt.

Der Generalſekretär des Archäologiſchen Jnſtituts des Deut
ſchen Reichs, Prof. Dr. Gerhart Rodenwaldt, wurde zum
ordentlichen Mitglied des Bulgariſchen Archäologiſchen Jn-
ſtituts in Sofiag gewählt. Die Junta de Historia y Numis-
matica Americana zu Buenos Aires hat den bekannten deutſchen
Amerikaniſten Major a. D. Georg Friederici in Ahrensberg
bei Hamburg zum korreſpondierenden Mitglied ernannt. Der
a. o. Profeſſor der romaniſchen Philologie an der Univerſität
Würzburg, Dr. Adalbert Hämel, wurde als erſter Deutſcher
zum korreſpondierenden Mitglied der Hispanice Society of
America in NewYork ernannt. Dr. Paul Martin, Pro-
feſſor an der h Fakultät Gießen, wurde von
der veterinärmediziniſchen Fakultät der Univerſität Zürich die
Würde eines Doktors e. h. verliehen.

Wohin ſteuert die ſowjetruſſiſche Dramatik Die ſowjet
ruſſiſche Theaterfachpreſſe vermerkt immer wieder, daß die neu
ruſſiſche Tendenzdramatik faſt ausnahmslos ſich in eine Sack-
aſſe verrannt habe, aus der kein Ausweg, ſondern nur eine Rück
ehr und Umſchau möglich ſei. Der neue ruſſiſche Dramenſtil

laſſe ſich am beſten als „oberflächliche PhotoReportage“ kenn-
zeichnen. Insbeſondere gelte dies für die Darbietungen der
ſtaatlichen Agitationstheater und für die Leningrader „Studien-
bühne des proletariſchen Schauſpielers“. Es genügt nicht, ſich
auf ein nacktes blindes Schema feſtzunageln, flüchtige „Blockbuch
Notizen“ zu inſzenieren, Anekdoten und Momentaufnahmen auf
die Bühne zu projizieren. Der ruſſiſche Bühnenſchriftſteller
von heute mache ſich die Sache gar zu leicht. Den weitaus
meiſten Stücken W der Ernſt Verantwortung,
eine tiefere ſoziale Problemſtellung, jede Spur einer handfeſten
kraftvollen Handlung, die Entwicklung und Vollendung lebendigerCharaktere, farbige und übergeugende Situationen, Mannigfalt

in der ſprachlichen Jndividualiſierung der handelnden Perſonen.
Schtſcheglows neueſtes Stück „Purga“ („Schneegeſtöber“) ſcheine
jedoch einen erfreulichen Wendepunkt zu bedeuten und laſſe
hoffen, daß in der jungen ruſſiſchen Dramenproduktion die
en Urelemente des Dramas wieder zum Durchbruch gelangen
verden,



Der Rundfunk und das moderne Kind
Der erzieheriſche Wert des Rundfunks

Berlin, 8. Februar. Jn der „Radio-Times“, der engliſchen
Rundfunkzeitung, ſchreibt Katharina Furſe, ſtellvertretende Leiterin
in der Jungmädchenfürſorge, über das obige Thema: „Wenn ich
bedenke, wie viel mehr meine Kinder wiſſen als ich in ihrem, Alter,
dann komme ich mir ganz klein und unwichtig vor,“ ſagte kürzlich
eine kluge und beobachtende Mutter zu mir. „Sie ſind ſeit Jahren
Rundfunkteilnehmer,“ fuhr ſie fort, „und der Rundfunk ſcheints zu
ſein, der Jhr Verſtändnis in ſo erſtaunlichem Maße gefördert hat.
Dieſe Dame war bis vor kurzem eine ſpöttiſche Kritikerin des Rund
funks und ich war über dieſen plötzlichen Meinungsumſchwung er
ſtaunt. Jſt der Rundfunk tatſächlich imſtande, das moderne
Kind bis zu einem ſolchen Umfange zu beeinflußen?

Vor noch nicht langer Zeit vertraute eine arme Frau einem
Geiſtlichen der Jungmädchenbewegung an, daß ſie eine merkwürdige
Aenderung im Benehmen ihrer beiden kleinen Mädchen wahr
genommen habe. Sie ſchienen ihr weniger ſelbſtſüchtig geworden
und leichter zu befriedigen zu ſein; nach ihrer Meinung ſei dieſe
Beſſerung unmittelbar dem Rundfunk zuzuſchreiben, denn dadurch,
daß er Unterhaltungsſtoff böte, den die Familie gemeinſam genießen
fönne, habe er allmählich einen

Geiſt der Kameradſchaft zwiſchen Eltern und Kindern geſchaffen,

der vorher nicht beſtanden habe. Daß der Rundfunk ſchon unendlich
viel Gutes für die Kinder getan habe, kommt mir und allen denen,
die mit der Erziehung junger Mädchen zu tun haben, täglich zum
Bewußtſein. In den elenden Großſtadtvierteln z. B. ruft der Rund
funk überraſchende Aenderungen hervor. Angelockt durch das Ge
keimnisvolle der Rundfunkkonzerte und anderen Darbietungen,
verbringen ungählige Kinder ihre Abende in nutzbringender Unter
haltung, anſtatt ſich wie früher auf der Straße herum zu treiben.
Wenn auch ſchon oft über den erzieheriſchen Wert des Rundfunks
geſchrieben worden iſt, ſo haben bisher doch nur wenige die Auf
merkſamkeit auch darauf gelenkt, wie ſehr die Teilnahme am Rund
funk dazu geeignet iſt, eines Kindes Gemüt in zarter Weiſe zu be
reichern. Das Hören eines Rundfunkprogramms regt die Ein
biN ungskraft der Kinder und der Erwachſenen an. Selbſt Märchen
nehmen, von einer ſanften, freundlichen Stimme erzählt, die ge

heimnisvoll aus der Luft daher kommt, einen vermehrten Zauber
an. Am meiſten tritt aber

der heilſame Einfluß des Rundfunks
vielleicht bei denjenigen kleinen Unglücklichen in Erſcheinung, die
körperliches Unvermögen in traurigſter Weiſe im Kampfe des
Lebens hemmt.

„Der Rundfunk iſt ſchön für Menſchen, die nicht herausgehen
können, um Aufführungen zu ſeken,“ ſagte kürzlich ein tapferer
kleiner Krüppel zu mir. Jrgendwie komme ich mir dabei vor, wie
andere Leute.“ So verſchafft der Rundfunk vielen dieſer Kleinen,
ob krank verkrüppelt oder blind, eine bisher unbekannte Befriedigung
und neuen Mut, ihr ſchweres Schickſal leichter zu tragen. Aber
auch, wenn ſie aus dem Kindesalter bereits heraus ſind und der
Ernſt des Lebens an ſie heran tritt, bietet der Rundfunk ihnen noch
eine hilfreiche Hand.

„Jntereſſieren Sie ſich für Rundfunk?“
war die ungewöhnliche Frage, die ein bekannter Arbeitgeber kürz-
lich an einen jungen Mann richtete, der ſich um einen Poſten bei
ſeiner Firma bewarb. Später erklärte mir dieſer Arbeitgeber, er
ſei der Anſicht, daß begeiſterte Rundfunkhörer Leute mit weiteren
Lebensanſchauungen wären als diejenigen, die dieſer hervorragen
den Erfindung teilnahmslos gegenüber ſtänden. (7) Nach ſeiner
Meinung ſind Rundfunkfreunde neuen Jdeen zugänglicher und
fähiger, Jnitiative zu ergreifen. Mit der Erfindung von Maſchinen
aller Art zu Beginn des vorigen Jahrhunderts hat die moderne
Zriliſotion Rieſenfortſchritte gemacht, aber

die Auswirkungen des Rundfunks ſind umwälzender Natur
und von einer Tragweite, die in ihrem vollen Umfange erſt nach
Jahren ermeſſen werden kann. Die Rundfunkkinder von heute
ſind die Friedensſtifter von morgen. Indem der Rundfunk unſeren
Geſichtskreis erweitert und uns mehr international als
natioral denken lehrt, fördert er den Geiſt der internationalen
Bruderſchaft, die in der Vergangenheit nur zu oft als ein Hirn
geſpinſt weltfremder Jdealiſten angeſehen wurde.

Man darf nicht vergeſſen, daß ohne den nötigen Näbrboden
auch der verſöhnende Rundfunk nicht imſtande ſein wird, „Friedens
ſtifter kon mogen“ zu ſein. Man ſollte den gewiß vorandenen
erziekeriſchen Wer des Rundfunks nun aber auch nicht zu ſehr
überſchetzen

Turnen Spiel und Sport
hochſchulwettkämpfe der Halleſchen Studentenſchaft

im Schwimmen, Turnen und Fechten
Am Freitag und Sonnabend finden unter dem Protektorate

Seiner aguifieen des Rektors Prof. Dr. Haecker die Hochſchul
wettkämpfe der Halleſchen Studentenſchaft im Turnen, Schwimmen
and Fechten ſtatt. Wie ſchon zum Waldlauf, ſo ſind auch hier wieder
ſehr zahlreiche Meldungen von den Angehörigen aller Verbände
abgegeben worden, ſo daß auf ſpannende Wettkämpfe zu rechnen
iſt Neben vielen Einzelkämpfen finden verſchiedene Mehr und
Mannſchaftskämpfe ſtatt, welche wohl das größte Intereſſe finden
werden im Schwimmen iſt es vor allem die 4 mal 50-MeterBruſt
ſtaffel fär Korporationen, die Lagenſtaffel für Verbände, und
die 4 mal 650-MeterStaffel zwiſchen dem PolizeiSport-
Verein Halle und der Studentenſchaft um einen für
dieſen Kampf geſtifteten Wanderpreis. Auch das Schwimmen für
Studentinnen wird, aus den Meldungen zu ſchließen, eine ſtarke
Beteiligung aufweiſen. Für die Schwimmſtaffel für Studentinnen
ſind 8 Meldungen abgegeben, 2 von der mediziniſchen Fachſchaft
und eine vom „Studentinnen-Verein“. Wir rechnen mit einem
Siege der 1. Mannſchaft der Medizinerinnen.

Der Sonnabend bringt am Vormittag die Entſcheidungs,
z?ämpfe und am Nachmittag die Schauvorführungen.
Ta in der Univerſitätsturnhalle in der Moritzburg eine Sprung
grube vorhanden iſt (die einzigſte in Halle), iſt auch Weit und
Hochſprung ſowie Steinſtoßen in die Reihen der Konkurrenzen
aufgenommen. Als Sieger in den beiden erſten Ausſchreibungen
lommt vor allem Storz (SaxoThuringia) in Frage. Der Ge
räteiſechskampf zeigt beſonders zahlreiche Meldungen und iſt
in zwei Klaſſen eingeteilt. (Klaſſe A für Sieger der früheren
akademiſchen Wettkämpfe, Klaſſe B für alle übrigen.) Vorgeſchrieben
iſt hier je eine Schwung und Kraft bzw. Sprungübung am Reck,
Barren und Pferd. Während der Sieger in Klaſſe A zwiſchen
Sander, Freund (Eothia) und Krüger (Saxo-Thuringia) zu
uchen iſt, wird Rößner (Saxo-Vandalia) in Klaſſe B ſicher ſiegen.

eiterhin iſt auch ein gemiſchter Mehrkampf ausgeſchrieben,
beſtehend aus Weitſprung aus dem Stand, Steinſtoßen, einer
Schwungübung am Reck, Klettern am Tau, und 50 Meter (beliebig)
Schwimmen. SErfreulich iſt es, daß neben Schläger und
ſchwerem Säbelfechten in dieſem Jahre auch das Fechten
mit leichtem Säbel und Florett zur Vorführung gelangt.

Jm Korporationswettkampf meſſen ſich die Turner
ſchaften „Saxo-Thuringia“ und „SaxoVandalia“, Burſchenſchaft
„Alemeniag auf dem Pflug“ und Hochſchulgilde „Pachantei“. Den
Mittelpunkt der Vorführungen am Nachmittag bildet das Muſter-
riegentnrnen, wozu 4 Riegen gemeldet haben. Außerdem werden noch
GEymnaſtik und verſchiedene andere Sachen gezeigt werden, nicht
zu vergeſſen das Turnen der Studentinnen.

Den Abſchluß der Vorführungen bildet die Entſcheidung im
Preilballſpiel, für die ſich von fünf Mannſchaften die Turner
ſchrften „Saxo-Thuringia“ und „Saxo-Vandalia“ qualifiziert haben.
Da wir äußerſt vielſeitige und intereſſante Darbietungen haben
werden, wird wohl die Zahl der Zuſchauer nicht gering ſein. Der
Eintritt iſt frei.

Beginn der Wettkämpfe: Schwimmen (EStadtbad): Freitag
9 Uhr (abends); Tur nen (Moritzburg): Sonnabend 8 Uhr. Sehn.

Wacker gegen Boruſſia

Jm Fr. um die Gruppenmeiſterſchaft des
Saalegaues in den Kämpfen um den Mitteldeutſchen Fußball
Pokal ſtehen ſich dieſe beiden Mannſchaften am kommenden Sonn
iag vormittag 11 Uhr auf dem Wackerſportplatz an der
Deſſauer Straße gegenüber. Das Treffen hat eine große
Bedeutung für beide Mannſchaften, weil der Gruvpvenſieger end
gültig in den Endkämpfen um den Mitteldeutſchen VerbandsPokal
teilnimmt. Jn der Süd Gruppe ſteht der Sieger in Sport
verein 98 bereits feſt. Ein Entſcheidungsſpiel zwiſchen den
beiden Gruppenmeiſtern im Saalegau braucht nicht ſtattzufinden.
Vielmehr ſind beide ohne weiteres in den Mitteldeutſchen Kämpfen
beteiligt. Daraus ſollte hervorgehen, daß dieſes Spiel für beide
Vereine von größter Wichtigkeit iſt, winkt dem Sieger doch, wenn
auch in weiter Ferne, ein hoher Preis. Speziell würde für Wacker
durch einen Sieg eine große Chance eröffnet, da dieſe Mannſchaft
unbeſtritten jetzt in einer guten und beſtändigen Form ſich befindet.

Sportſpiegel
Olpmpiavorbereitung im Deutſchen SchwimmVerband. Die

Schwimmer und Waſſerballſpieler werden zu Oſtern in Magdeburg
und zu Pfingſten in rt am Main zu einer beſonderen
Vorbereitung zu ngezogen; die Vervollkommnung der Springer
findet n Gelſen ſtatt. Als Helfer find die Herren Vehreng,

Kellner und Stern beſtimmt. Der örtlichen Weiterbildung der
einzelnen Olympiaanwärter nach den Anweiſungen des Verbands
ſchmimmwartes Binner gilt in dieſem Jahre die Hauptarbeit,

Auslandeſtarts der deutſchen Schwimmer. Es ſind für dieſes
Jahr ein Länderwettkampf mit Schweden in Stockholm und die
Europameiſterſchaft in Bologna vorgeſehen, Die Ausſcheidungs
kämpfe dazu finden am 9. und 10. Juli d. J. in Bielefeld ſtatt.
Dieſe ſollen zugleich für
genutzt werden.

Spielplatzbau. Tie Spielplatztagung vom 22. bis 80. Juni d. J.wird dem Bau von Badeanſtalten und Spielplätzen ind n
Anſtoß geben. Der Deutſche Reichsausſchuß für Leibesübunge
hat ein großes Programm für die Tagung aufgeſtellt. Sie fängt
mit einer dreitägigen Vortragsreihe in Berlin an, dem ſich am
Sonnabend eine Beſichtigung der Berliner Sportanlagen anſchließt.
Von da aus wird ein Teil der größten Sportanlagen Deutſchlands
beßſchtigt. Nach den bisherigen Dispoſitionen geht die Fahrt über
Dortmund, Oberhauſen, Duisburg, Düſſeldorf, Köln, Frankfurt
am Mein, Nürnberg und endet mit der Beſichtioung der Sport
anlagen in Dresden und der Jugendburg Hohenſtein. Das
Jniereſſe für die Tagung iſt allſeits ein großes und es wird mit
einer kedeutenden Anzahl Teilnehmern aus allen Teilen Deutſch
lands gerechnet.

Ein internationales 25-KilometerLaufen und Gehen „Rund
um Erfurt“ wird vom S. C. SchwarzWeiß Erfurt am 29. Mai
veranſtaltet.

Handelsnachrichten
Berliner Handelsgeſellſchaft

12 Prozent Dividende bei verdoppeltem Gewinnvortrag
Auch in dieſem Jahre legt die Berliner Handelsgeſellſchaft als

erſte der Berliner Großbanken ihren Geſchäftsabſchluß für das Jahr
1926 der Oeffentlichkeit vor. Der Rohgewinn beträgt 11 434 090 Rm.
gegen 544 527 Rm. i. V. Er ſetzt ſich wie folgt zuſammen:
Zinſen, Wechſel und Deviſen 6414 161 Rm. (5 912 290 Rm.), Pro
viſionen 3 868 069 Rm. (8 632 237 Rm.), Effekten und Konſortial
gewinne 1 151 860 Rm. (0 Rm.). Hiervon ſind abzuſetzen Ver
waltungskoſten einſchließlich Tantiemen mit 5558 303 Rm.
(5 (32 904 Rm.), Penſionsſeiſtungen mit 593 985 Rm. (498 503 Rm.)
und Steuern mit 1816504 Rm. (1876 104 Rm.). Einſchließlich
522 982 Rm. (225 476 Rm.) verbleibt ſomit ein Reingewinn von
8 988 231 Rm. (2 862 401 Rm.), der wie folgt verteilt worden ſoll:
12 Prozent (10 Prozent) Dividende 2,64 Miſ. Rm. (2,2 Mill. Rm.),
Gewinnanteil des Verwaltungsrats 197 797 Rm. (139 419 Rm.)
und Vartrag 150 484 Rm. Die relativ geringfſigige Steigerung
der Erträgniſſe gqus Zinſen, Wechſeln und Deviſen ſowie aus
Provi ſonen jſt darauf zurückzuführen, doß im vergangenen Jahre
Zins und Proviſionsſätze dauernd rückgängig waren. Außerdem
wächſt die Gepflogenheit immer mehr, Proviſionen bereits in
die Zinsſätze einzukalkulieren. Die Steigerung der
Verwaliunaskoſten, Penſionsleiſtungen und Steuern wird damit
motiviert, daß entſprechend den höheren Gewinnen höhere Tan
tiemen und Stenern zu zahlen ſind, und daß man bei der Pen
ſionierung alter Beamte dieſe nicht ſofort auf Ruhegehalt geſetzt hat.

Die Bilanz weiſt folgende Ziffern auf:
Palſiva.

Kommanditfaviial 22090 000 Rm. unverändertGeſetſiche Röücklage 509900 000 ((unvrä d r)Gländiger J e 349 372 11 (2.0 87 706)Nfzepte 5 J t 227 201 S 412 009)Pfckſtändige Gewinnanteſſe 30497 38 32)Büro ſchaften 9247 218 Rm. (4 113 489) Rm.

Nemge winn. 3888 351 268632 401)
Aktiva.

a. 72480022 m. 7500 296)Guthaben bei Banken und Bankiers 59 094 60 286 189)
Wechſel und Devien 71 296 000 (17430 647)Verzins liche Schatzanweiſungen 7646 22 SRevorie und Vombards S 116689 4712 599)Vor ſchüſſe auf Waren und Warenverſchiffungen 32 6574 171 28 245 207)
Sgre gedeckt 16 138 695 Rm. ((20 117 077 Rm.)

ner 1325 066 403 75 286 2gedeckt 95 985 660 m. (61 855 *80 Rm.) 209
ungedeckt 28 969 843 Rm. (13 430 621 Rm.)

Wert papiere und Konſortia e 17590 541 C 13 130 292
Bankgedände 5000 0900 (unverändert)Sonſtiger Grundbrſit z. 2367000 (unverändert)Bürgſchaften 9247 218 Rm. 118 489 Rm.)

Ven den Guthaben bei Banken und Bankiers entfallen
90 Prozent auf das Ausland und 10 Prozent auf das Jnland, da
gegen von den Wechſeln und Deviſen 80 Prozent auf das Jnland
und 20 Prozent auf das Ausland. Die verzinslichen Schatz
anwenungen, die im vorigen Jahre nur mit einer geringfügigen
Summe vorhanden waren und unter „Wertpapiere“ verbucht
waren, find diesmal geſondert ausgetdieſen. Die ſtarke Steigerung

die Olympiade als Vorbereitung aus

des Poſten „Reports und Lombards“ entſpricht der Belebung
des Börſengeſchäftes und der ſtarken Steigerung der
fremden Gelder. Von Wertpapieren und Konſortialen entfallen
6,3 Mill. auf Konſortialgeſchäfte (i. V. 9,9 Mill.) und 11,3 Mill,
auf frei verfügbare Werte (i. V. 8,2 Mill. Letztere ſetzen ſich zu-
ſammen aus 6,3 Mill. feſtverzinsliche Werte und 5 Mill. Aktien
Die Aktien ſind trotz der ſtarken Kursſteigerungen in alter Be
wertung aufgenommen. Es befindet ſich ſomit in dieſem Poſten
eine ſtorke innere Reſerve. Dasſelbe giſt von dem Grundbeſitz, der
ſeinerzeit auf Grund des damaligen Mietertrags bewertet worden
iſt. Am den derzeitien Wert des Grundbeſitzes feſtauſtellen, hat
man einen kleinen Teil kürzlich veräußert und für 700 Quadrat,
meter je 400 Rm. erzielt. Dieſes Geſchift kommt jedoch erſt im
neuen Geſchäftsjahr zur Verbuchung. Die laufenden Verpflſch
tungen entfallen je zur Hälfte auf das Jnland und Ausland. Fie
ſetzen ſich zuſammen aus 125 Mill. Noſtrovervflichtungen (in der
Haupt'ache Deviſenleiken), 32 Mill. von Dritten benutzte Kredite
und 1594 Mill. ſonſtige Kredite. Von letzteren ſind fällig 99 Mil,
innerkalb ſieben Tagen, 87 Mill. bis zu drei Monaten und 7 Nil
nach drei Monafen. Von den laufenden Forderungen ſind etwa
C2 Mib. Valutaforderungen und etwa der gleiche Betrag Reichs
markforderuneen. Unter Berückſichtigung von Kaſſa, Gutkahben bei
Banken und Bankiers, verzinslſichen Schotzanweiſungen, Wechſeln Bez
und Deviſen, Revorts und Lombards und Vorſchüſſen auf Waren vor
und Warenverſckiffungen, ſoweit ſie gedeckt ſind als leicht greifbare
Mittel, ergibt ſich ein Liquiditätsverhältnis von 6818 Geſck
Prozent gegenüber 65,575 Prozent im Vorjahr. Die Zahl der Be abenè
amten hat ſich nicht geändert. Jm neuen Jahr hat der Januar an e
Effektenproviſionen das beſte Ergebnis ſeft Friedensſchluß gebracht.
Die Hauptverſammlung wird auf den 8. März, vormittags 11 Ukr,
enberufen.

Der Geſamtumſatz
Milliarden i. V.

C. J. Vogel Draht, und Kabelwerke A.G., Berlin. Die Ver 2
waltung legt den Jahresabſchluß per 80. September 1926 vor, der
insgeſamt eine gute Weiterentwicklung der Geſellſchaft ergibt. Die
Dividende erfährt, wie wir ſchon meldeten, eine kleine Er-
höhung von 5 auf 6 Prozent. Nach der Ertragsrechnung ſtellte ſich 7
der triebsüberſchuß einſchließlich des Gewinnvortrages von
253 700 Rm. auf 4 142 743 Rm. (4 470 869 Rm.). Das verminderte
Roherträgnis wurde durch die herabgedrückten Generalunkoſten und
die erleichterten Steuererforderniſſe wettgemacht. Es beanſpruchten
im Berichtsjahr Generalunkoſten 2592 310 Rm. (2 714 869 Rm,,
Steuern 275 034 Rm. (558 362 Rm.) Die Abſchreibungen ſind mil
545 015 Rm. (473 379 Rm.) reichlicher als im Vorjahr, bemeſſen,
Der dann verbleibende Reingewinn von 692 340 Rm. (678 487 Rm.)
hat faſt die gleiche Höhe wie im Vorjahr. Nach der Vertei. ung der
6proz. Dividende auf die Stammaktien und Vorzugsaktien ge
langen 193 140 Rm. zum Lorkrag auf neue Rechnung. Das abge
laufene Geſchäftsjahr ſtano, wie im Bericht ausgeführt wird, unter
dem Zeichen einer fühlbaren Preisſenkung für die Er
zeugniſſe der Branche. Dies wirkte ſich in erſter Linie auf die
zahlenmäßige Höhe der Umſätze aus, die hinter dem Vorjahre zu-
rückblieben. Auch die Preiſe für die Ro. materialien haben eine
Senkung erfahren, und es iſt noch nicht abzuſehen, ob und wie
lange dieſe anhalten wird, Dieſem Umſtande iſt bei der Bewertung
der Lagerbeſtände Rechnung getragen, die mit 2 457 625 Rm.
(2 627 016 Rm.) ausgewieſen werden. Die Zugänge auf den An-
lagekonten haben ſich mit 341 083 Rm. in ähnlichen Grenzen wie
im Vorjahre gehalten. Vorausſichtlich werden im laufenden Ge
ſchäftsjahr wegen des wünſchenswerten Ausbaues des Kabel-
werkes weitere Anſchaffungen in Maſchinen erforderlich ſein.
Das Maſchinenkonto hat auch im Berichtsjahr mit 160 868 Rm.
den ſtärkſten Zugang zu verzeichnen. Das Konto für Beteiligungen,
nach den Anlagekonten das größte unter den Aktiven, ſtellt ſich faſt
unverändert auf 2834 024 Rm. (2 838 018 Rm.). Außenſtände be
laufen ſich auf 2678 884 Rm. (2 895 278 Rm.), Bankguthaben auf
266 172 Rm. (148 889 Rm.), Poftſſcheck und Kaſſe auf 129 820 Rm.
(298 162 Rm.), Wechſel auf 184 286 Rm. (20 988 Rm.). Anderer-
ſeits zeigen unter den Verpflichtungen Akzepte und die laufende
Rechnung eine Verminderung um zuſammen 912 400 Rm., die
Bankſchulden dagegen eine Erhöhung um 660 700 Rm. Am
80. September vergangenen Jahres waren KontoKorrent-Ver
pflichtungen in Höhe von 1590091 Rm. (2 119 790 Rm.), Akzept
verpflichtungen von 183 438 Rm. (166 204 Rm.) und Bankſchulden
von 849 024 Rm. (188 247 Rm.) vorhanden. Jn der bisher abge
laufenen Zeit des neuen Geſchäftsjahres hat der Beſchäfti
gungsgrad in allen Abteilungen eine Steige-
rung erfahren.

Kaffee-HandelsA.-G., Bremen. Die Dividende bleibt, wie
wir kürzlich meldeten, mit 10 Prozent gegen das Vorjahr unber-
ändert. Nach der Gewinn und Verluſtrechnung ſtellte ſich der
Ueberſchuß einſchließlich des Vortrages auf 1 235 469 Rm. Aus dem
Reingewinn von 630 101 Rm. erfordert die Dividendenausſchüttung
500 000 Rm. Die geſetzliche Reſerve wird mit 75 651 Rm. dotiert.
Jm Geſchäftsjahr 1926 wurde der Ausbau des Unternehmens plan-

betrug 19,7 Milliarden gegen 149

mäßig mit gutem Erfolge fortgeſetzt und das Ergebnis durch die Das
erweiterten Beteiligungen entſprechend 1 Bekanntlich er ſeit 10
r eine Kapitalerhöhung um 2 Mill. Rm. auf 5 Mill. Rm. und mehr
ie Aufnahme einer Anleihe von 2 100 500 Rm. Jn der Bilanz niſatic

zeigen die Buchſchulden, die ſich mit 5 249 846 Rm. (i. V. 2 718 305
Rm.) mehr als verdoppelten, eine kräftige Anſpannung. Es er müſſ
böhten ſich die Konten „Geſchäfts- und Miethäuſer“ von 1 544 400 Trupr
Rm. auf 2094 800 Rm., Betriebs und Maſchinenanlage“ von Schut
487 272 Rm. auf 620 942 Rm., „Jnventar“ von 134 087 Rm. auf was
418 755 Rm., „Waren“ von 198 145 Rm. auf 602 887 Rm, Lothr
„Material“ von 160 474 Rm. auf 180018 Rm., „vBeteiligungen wird
von 195 625 Rm. auf 2082 054 Rm. und „Außenſtände“ von
2 972 099 Rm. auf 6 731 834 Rm. Ueber die Ausſichten iſt geſagt, m
daß dieſe unter dem üblichen Vorbehalt als „norm al“ zu be m
zeichnen ſeien.

Der Münzbeſtand Ende Januar 1927. Jm Monat Januar und
wurden nur für 750 000 Rm. Einmartſtücke und für 11600 002 Frage
Rm. Zweimarkſtücke neu geprägt. Die Geſamtprägung auf
an Einmarkſtücken beläuft ſich Ende Januar auf vorte290 975 797 Rm., an Zweimarkſtücken auf 194 481 282 Rm. mit d

iervon wurden wieder 493 793 Rm. Einmarkſtücke und 4196 Rm.
jweimarkſtücke eingezogen, ſo daß von den erſteren 290 482 004

Rin. und von den letzteren 194 427 006 Rm. verbleiben. Nach Ab
zug der wieder eingegogenen Stücke iſt an Dreimarkſtüden en
ein Beſtand von 152 269 800 Rm. und an Fünfmarkſtücen mit
ein Beſtand von 8 421 300 Rm. vorhanden. Werden auch bei den an
Reichspfennigmünzen die wieder eingezogenen Stücke abgere tigte
net, ſo verbleiben an Einpfennigſtücken 795 005,57 Rm, dieſe
an Zweipfennigſtücken 5000 077,02 Rm., an Fünf- zum
pfennigſtücken 27 681 868,20 Rm., an Zehnpfennig zum
ſtücken 656 955 858,50 Rm. und an Fünfzigpfennisg ſo
ſtücken 109837 314 Rm. AufDer Londoner Goldpreis. Der Londoner Goldpreis gemäß geſp

2 der Verordnung zur Durchführung des Geſetzes über wer
eſtändige Hypotheken vom 29. Juni 1928 beträgt ab 8. Februar J

1927 für eine Unze Feingold 84 h 1035 d, für ein Gramm Fein mit

gold demnach 82,7586 d. 7
Druck und Verlag von Otto Thiele. lLeiter der Redakiion: Adolf Lindemann. b

Verantwortiich für Jolitik- Adolf Lindemang: für Lokales Kunf 7 on
Unterhaltung: Or Erich Sellheim; für Volkswirtſchatt und Sport Der gan
Henningſen; für Miteldentſchiand und den allgemeinen Tetl: Dr
Nirich Reinicke Kür den Anzeigenteil Pauf Kerſen ſämtlich in da
Eprechſtunden der Echriftleitung: Huuptſchriftleitung 121 Uhr. s a.
Echriſtieitung 11--12 Uhr. Berliner Schriſtleitun gz Berlin
Blcherſtrade 12. Seiturrg: Alfred W. Kames.
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